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sich das Hämatit zu Magnetit (Fe3O4)6.
Währenddessen bildet ein großer Teil des
Eisens mit der Gangart des Erzes und den
Alkalien der Holzkohlenasche eine silika-
tische, flüssige Schlacke, die einen Eisen-
oxidgehalt zwischen 50–70 Gew.-% auf-
weist7. Hält die Reduktion an, entsteht bei
knapp 1200 °C Wüstit (FeO) und schließlich
das Metall, welches zusammen mit den
Schlacken einen Kuchen bildet – die soge-
nannte Luppe.

Da der größte Teil des Eisenoxids in die
Schlacke und somit verloren ging, versuchte
man, dem mit Zuschlägen, beispielsweise
Kalk oder anderen Materialien, entgegenzu-
wirken, um die Eisenausbringung zu er-
höhen. Die mit Schlacke, nicht aufgeschmol-
zenen Erzen und Holzkohle durchsetzte,
äußerst poröse Luppe muss nach dem
Rennfeuerprozess mehrmals erhitzt und ge-
schmiedet werden, um diese Verunreinigun-
gen zu entfernen. Ziel war es, ein schmied-
bares Eisen zu gewinnen, aus dem man
Gerätschaften oderWaffen bzw. auch Barren
zu Handelszwecken herstellen konnte.

Gewöhnlich wurden Schachtöfen ver-
wendet, die über einer Grube errichtet wor-
den waren, in welcher die Schlacke hinein-
laufen konnte. Nach jedem Ofengang
musste eine neue Grube ausgehoben wer-
den, während der kompakte Schlacken-
klotz als Abfall im Boden zurückblieb. Der
Schachtofen mit eingetiefter Schlackengru-
be – in allen seinen Variationen – stellt zwi-
schen ca. 150 v. Chr. und 500 n. Chr. den do-
minierenden Rennofentyp außerhalb des
Römischen Reiches dar8. Ganze Ofenbat-

Der Anfang der Eisenproduktion im Sie-
gerland geht vermutlich ins 5. Jh. v. Chr.1,
möglicherweise sogar schon ins 6. Jh. v. Chr.
zurück2, wobei jedoch archäologische Bele-
ge sowohl vonÖfen als auch sonstigen tech-
nischen Anlagen dieser Zeitstellung noch
ausstehen. Ebenso ist das Ende der Eisen-
produktion umdie Zeitenwende unklar, wenn-
gleich die Ursache entweder in einem ein-
setzenden Holzkohlemangel3 oder in dem
Verlust wichtiger Absatzmärkte gesehen
werden, letzteres ausgelöst durch den Nie-
dergang der La-Tène-Kultur im Zusammen-
hang mit der römischen Okkupation4.

Das Eisen wurde in Öfen im Rennfeuer-
verfahren gewonnen. Bei diesem Verfahren
handelt es sich um eine „Festkörperredukti-
on“ des Erzes zum Metall unter Bildung
einer flüssigen Schlacke5. Das Eisenerz
wird bereits bei 900 °C im relativ festen bis
teigigen Aggregatzustand in Form eines
Schwammes in metallisches Eisen umge-
wandelt, indem die eisenhaltigen Bestand-
teile des Erzes von Sauerstoff befreit –
reduziert – und Verunreinigungen, die Gang-
art, separiert werden. Der Sauerstoff (O2) zur
Energieerzeugung (Temperatur) wird durch
Düsen oder sonstige Öffnungen in den Ofen
zugeführt. Als Reduktionsmittel dient der
Kohlenstoff in Form von Holzkohle. Die ver-
brennende Holzkohle setzt Kohlenstoff (C)
frei, der sich mit dem Sauerstoff zu Kohlen-
monoxid (2CO) verbindet. Das Kohlenmo-
noxid entzieht dem in der Regel dreiwertigen
Eisenoxid – z. B. Hämatit (Fe2O3) – Sauer-
stoff und bildet Kohlendioxid (CO2). Durch
diese reduzierenden Bedingungen wandelt

Der Siegerländer Kuppelofen
im europäischen Vergleich

von Jennifer G a r n e r
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Ein kennzeichnendes Merkmal der kelti-
schen Eisentechnologie dagegen scheint
der kuppelförmigeOfentyp gewesen zu sein,
der außerhalb der keltischen Peripherie
kaum vorkommt. Mit dem Ende der La-Tè-
ne-Zeit verschwinden mit der La-Tène-Kul-

terien mit mehreren tausend Schlackengru-
ben aus der römischen Kaiserzeit sind aus
Böhmen9 und Österreich (nur linksseitig der
Donau), Mähren, der Slowakei10, Polen11,
Deutschland12 und Skandinavien bis in die
Karpaten und der Ukraine13 bekannt.

Abb. 1: Ofen I und Ofen III von Siegen-Niederschelden „Wartestraße“.
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aber mit 1,10 m innerer Breite in etwa des-
sen Ausmaße. Im Zuge eines Projektvorha-
bens unter der Federführung des Deutschen
Bergbau-Museums Bochum in Kooperation
mit dem LWL/Außenstelle Olpe wurde zwi-
schen 2003 und 2005 ein bereits von Otto
Krasa in den 1930er Jahren gegrabener Ver-
hüttungsplatz am Trüllesseifen in Siegen-
Oberschelden19 erneut untersucht20. Hier
wurden ein latènezeitlicher Ofen sowie ver-
ziegelte Standspuren eines Vorgängerofens
festgestellt, die von zwei Schlackenhalden
flankiert waren (Abb. 2), ferner Pfostenstel-
lungen einer Bebauung sowie ein mittelal-
terlicher Schlackenabstichofen, der auf der
latènezeitlichen Schlackenhalde errichtet
worden war. Dem latènezeitlichen Ofen war
hangabwärts, zum Seifen hin, ein Kanal vor-
gelagert, der schließlich in einemassive, aus
zusammengesinterter Schlackenbreccie be-
stehende „Arbeitsplatte“ mündete. Der Ofen
wies im Kuppelbereich einen Außendurch-
messer von etwa 1,30 m bei einer Höhe von
0,80 m auf. Im Gegensatz zur Wartestraße
war die Gicht hier nicht erhalten. Der Kanal
entsprach mit einer Weite zwischen 0,7 und
1,20 m in etwa den Maßen aus der War-
testraße, war aber auf einer Länge von 7 m
vollständig erhalten. Sowohl bei den Öfen
von der Wartestraße als auch beim Exem-
plar vomTrüllesseifen handelt es sich um ei-
nen kuppelförmigen Ofentyp mit vorgelager-
tem Kanal, womit nicht nur die Befunde der
Laiengrabungen eine Bestätigung finden,
sondern darüber hinaus ein für das Sieger-
land geradezu kennzeichnender Ofentyp
sich herauszukristallisieren scheint.

Gewöhnlich wurden die Öfen zu besse-
ren Isolierungszwecken tief in die Hangbö-
schung hinein gebaut, sodass nur die Ofen-
brust sichtbar war und die Gicht vermutlich
schornsteinartig aus dem Hang ragte. Ein
weiteres Merkmal des Siegerländer Renn-
ofens ist der sogenannte „Windkanal“, der im
Durchschnitt etwa 0,80 m breit, 0,50 m hoch
und bis zu 0,60 m tief ist. Dieser war immer
talwärts ausgerichtet und wurde meist mit
Steinen oder gebranntem Lehm ausgeklei-
det. Ob der Kanal tatsächlich dem Zweck ei-

tur auch die Kuppelöfen, wobei jedoch spo-
radisch einige Exemplare aus der Kaiserzeit
bekannt sind14. Offenbar konnten sie sich in-
nerhalb der europäischen Eisentechnologie
nicht durchsetzen.

Nach Radomir Pleiner könnten die kup-
pelförmigen Öfen der römischen Kaiserzeit
von kleineren, isolierten Schmelzergruppen
bzw. Sippen benutzt worden sein, die infol-
ge einer eigenen technischen Konvention
und einer sehr konservativen Einstellung
von diesem Typ nicht abwichen. Ihr (kelti-
scher?) Ursprung ließe sich jedoch nur
schwer feststellen15.

Der Siegerländer Ofentyp

Lange Zeit war an der Existenz kuppel-
förmiger Öfen im Siegerland gezweifelt wor-
den, da die Prozessführung in einem derar-
tigen Ofentyp aus hüttentechnischer Sicht
äußerst umstritten ist16. Zudem war die Do-
kumentationslage der zumeist von Laienfor-
schern gegrabenen Hüttenplätze während
der ersten Hälfte des 20. Jh. mehr als unbe-
friedigend, sodass sich kaum Rückschlüs-
se aus den Grabungsbefunden ziehen
ließen. Fast 50 Jahremussten vergehen, bis
erneut ein latènezeitlicher Verhüttungsplatz
an der Wartestraße in Siegen-Niederschel-
den ausgegraben und mit modernen Metho-
den dokumentiert werden konnte17. Die
Fundstelle umfasst ein Ensemble aus vier
Öfen, einem Erzröstplatz, mehreren Poch-
stellen sowie Pfosten einer Baukonstruktion
aus dem 3. Jh. v. Chr.18 Ofen I war in den
Hang eingebaut und in Teilen von der Sohle
bis zur Gichtöffnung erhalten. Seine Maße
betrugen von der Sohle bis zur Gicht 1,20 m
mit einem Innendurchmesser von 1,0 m an
der Basis und 1,20 m in Kuppelhöhe (Abb.
1). Der Gichtansatz besaß einen Durch-
messer von etwa 0,40 m und war bis zu ei-
ner Höhe von 0,30m erhalten. DieWeite des
Windkanals zwischen den beiden Setzstei-
nen betrug 1,40 m, während die Höhe von
der Grabensohle bis zur Steinoberkante
0,50 m bzw. 0,70 m maß. Ofen III wirkt mit
einer Gesamthöhe von 0,90 m im Quer-
schnitt viel gedrungener als Ofen I, erreicht
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Abb. 2: Ofen I, Siegen-Oberschelden „Trüllesseifen“.
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Durchmesser von ca. 0,30–0,40 m besitzt
und in der Regel nur imAnsatz erhalten war,
da ihr oberer Bereich vermutlich wenig ver-
schlackte und die Zeit nicht überdauerte. Ein
schachtförmiger Aufbau ist sehr wahr-
scheinlich, wie Fragmente verschiedener
Fundstellen zeigen (s. u.). EineGesamthöhe
von 1,30 m kann demnach für den Sieger-
länder Kuppelofen als gesichert gelten.
Einer der bekanntesten Fundorte der Sie-

gerländer „Altforschung“ ist die von Heinz
Behaghel 1933/34 gegrabene Eisenverhüt-
tungsanlage in der Minnerbach bei Siegen.
Hier ließen sich drei terrassenartig überein-
anderliegende Halden mit Verhüttungs- und
Schmiedeöfen, einem Röstplatz und Pfos-
tenstandspuren feststellen. Insgesamt konn-
ten bis zu acht Ofenrelikte dokumentiert
werden, von denen drei Exemplare fast voll-
ständig erhalten waren22.
Ofen 4 der Halde 2 war von der Herd-

sohle bis zur Innenkuppel 0,96 m hoch er-
halten (Abb. 4). Hierbei ist auffällig, dass, wie

ner besseren Windzufuhr diente oder eher
eine Art Arbeitskanal darstellt, kann anhand
der Befunde nicht genau entschieden wer-
den, doch scheint der Kanal vom Trüllessei-
fen eher auf letzteres hinzuweisen. Dieser
beinhaltete an seiner Basis eine aus zu-
sammengebackener Schlackenbreccie und
Holzkohle bestehende „Arbeitsplatte“, die
sich vomOfen bis zumSeifen erstreckte und
eine Mächtigkeit von bis zu 0,60 m erreicht
(Abb. 3). Da diese aus Schlacken beste-
hende „Platte“ stellenweise weniger kom-
pakt und verfestigt ist, wurde sie von Otto
Krasa als keine zusammenhängende
Schicht erkannt und teilweise zerstört. Ver-
mutlich stellt die Schlackenbreccie das Er-
gebnis des ersten Ausschmiedens vor Ort
dar.

Der Kanal führt bis in den Innenraum des
Ofens, über dem sich die Kuppel mit einem
inneren Durchmesser von ca. 1,20 m und ei-
ner Höhe von ca. 1 m erstreckt21. Der Kup-
pel folgt schließlich die Gicht, die einen

Abb. 3: Mächtigster Abschnitt der aus Schlackenbreccie bestehenden sog. „Arbeitsplatte“
am Trüllesseifen (Foto: DBM).
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Abb. 4: Ofen 4 von der Minnerbach bei Siegen (Behaghel 1939, Abb. 3).
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Pfostenstellungen, die auf eine Bebauung,
vielleicht eineGichtbühne, schließen lassen,
wurden in der Minnerbach25, an der War-
testraße und am Trüllesseifen beobachtet.
Bei der Grabung einer Eisenverhüttungsan-
lage in der „Sülz“ bei Oberschelden, die von
dem Heimatforscher Otto Krasa und dem
Hütteningenieur Josef Wilhelm Gilles durch-
geführt worden ist, konnte immerhin ein
Pfosten lokalisiert werden26.

1933/34 fand eine Grabung im Engs-
bachtal bei Achenbach statt, bei der etwa
40 Öfen lokalisiert werden konnten. Auf ei-
ner Fläche von 300 m2 fanden sich neben
Verhüttungsöfen auch Schmiedeöfen und
Erzröstplätze27.

Die Standplätze der Öfen waren auf
jeweils 3–4 m Länge und 2 m Breite in den
Hang hineingetrieben worden (Abb. 5). Die
Ofensohle soll die Form einer Mulde beses-
sen haben und war auch hier entweder mit
Steinen oder mit einem Gemisch aus Lehm
und „Holzkohlenlösche“ ausgelegt, ähnlich
wie an der Wartestraße oder dem Trülles-
seifen. Der Durchmesser des Herdes
schwankte zwischen 0,6 und 1 m. Bei Ofen
E25 maß die Gichtöffnung 0,50 m und war
auf eine Höhe von 0,50 m erhalten und so-
mit etwas höher als die Gicht von Ofen I von
der Wartestraße. Zur talwärtigen Seite war
die Ofenwand in etwa 0,24 m Höhe über
dem Herd von bis zu drei Düsen durchsto-
chen worden, die einen Durchmesser zwi-
schen 6–8 cm aufwiesen. Diese mündeten
in den ebenfalls mit Steinen ausgekleideten
Windkanal, der hier 2 m lang war und 0,30–
0,40 m Durchmesser hatte. An seiner Basis
war er stark verziegelt. Auch Ofen E25 be-
saß, wie Ofen 4 in der Minnerbach, eine zum
Ofen hin massiver werdende Abdeckung
aus Lehm, die denWindkanal überdeckte28.

In Obersdorf „Silberquelle“ konnten von
Otto Krasa drei Verhüttungsöfen freigelegt
werden, von denen zwei in den Hang gebaut
waren. Im Gegensatz zu den anderen Ofen-
befunden erscheinen sie mit einem Innen-
durchmesser von 0,60–0,70 m sehr klein.
Der etwa 0,25–0,35 m in den Lehm einge-
tiefte Herd wies keinen direkten Ausgang

bei den Öfen I und III in Niederschelden
„Wartestraße“, offensichtlich nur die Innen-
kuppel, nicht jedoch der „untere“ Bereich des
Ofens, stark verschlackt war. Zudem ist auf-
fällig, dass der von Behaghel bezeichnete
„innere Ofenmantel“ am Schulterbereich des
Kuppelofens eine Stärke von 0,30 m besaß
und sich zur Ofensohle hin stark verjüngte.
Dies konnte beim Ofen I in Niederschelden
ebenfalls festgestellt werden, bei dem die
Verziegelung an der gleichen Stelle am
stärksten war. Folglich muss die Temperatur
hier am höchsten gewesen sein, was in un-
mittelbaremZusammenhangmit der in diesem
Bereich beobachteten Düse stehen muss.

Der Windkanal sowie der Ofen in der
Minnerbach waren von einem gelben, unge-
brannten Lehm umschlossen – dem „äuße-
ren Ofenmantel“ –, dem der gewachsene
Boden folgte. Ob es sich bei dem „äußeren
Ofenmantel“ nicht bereits um den anstehen-
den Hanglehm handelt, muss offenbleiben.
Zumindest überdeckte er mit einer Stärke
von bis zu 0,60 m den Windkanal, um ihn
nach Behaghel vor Wärmeverlust zu schüt-
zen23. Derartige Beobachtungen wurden an
der Wartestraße und am Trüllesseifen nicht
gemacht.

Die Ofenbrust des Siegerländer Kuppel-
ofens wurde von zwei aufrecht stehenden
Steinen flankiert, auf dem ein Deckstein auf-
lag. So beispielsweise bei Ofen F in der
Minnerbach, dessen Ofenbrust am Über-
gang zum Ofeninnenraum von zwei Ba-
saltsäulen flankiert worden war, die wieder-
um dem Windkanal etwas vorgelagert
waren. Im Planum umgab den Ofen ein rot
verziegelter Lehmkranz sowie ein 0,10 m
breiter Streifen, bestehend aus hellgelbem
Lehm, und ein weiterer, 0,05 m breiter, rot
verziegelter Kranz. Behaghel interpretierte
diesen Befund als zwei ineinandergebaute
Öfen unter Wiederbenutzung des alten
Windkanals24. Auch die Öfen 2 und 4 der
zweiten Halde überlagerten ältere Exempla-
re. Derselbe Befund zeigte sich auch am
Trüllesseifen, wo der Ofen leicht vor dem
Vorgängerofen versetzt unter Ausnutzung
desselben Windkanals errichtet worden ist.
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senziegel in die Spät-La-Tène-Zeit setzte.
Die geringeGröße der Öfen führte er auf den
einsetzenden Holzmangel zurück, während
der tiefe Herd auf die Verwendung stark
manganhaltigen Erzes und einer daraus
resultierenden hohen Schlackenmenge zu-
rückzuführen sei. Analysen der Schlacken
ergaben einen Mangangehalt von 8,8 %, die
seine Überlegungen stützen sollten. Zudem
wurde die Schlacke seiner Ansicht nach
nicht herausgehoben, sondern lief in einer
ca. 0,50 m breiten Rinne über32.

von der Ofensohle auf. Demzufolgemussten
die Schlacken und Luppen aus dem Herd
herausgehoben werden. Für Krasa war dies
ein Beleg des Übergangs von denWindöfen
zu denGebläseöfen29. Später deutete er ihn
als Schmiedeofen30. Allerdings sind keine
Düsenziegel oder kalottenförmige Schla-
cken, das typische Fundspektrum eines
Schmiedeplatzes, gefunden worden31.
Der Hütteningenieur Josef W. Gilles in-

terpretierte diesen Befund alsWindofen, den
er aufgrund der Keramik und fehlender Dü-

Abb. 5: Achenbach „Engsbach“, Ofen E25 (Stieren 1935, Abb. 2).
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mit eingetiefter Schlackengrube erfolgte
auch bei den Kuppelöfen mit Vordergrube
kein Schlackenabstich, sondern die Schlacke
setzte sich an der Ofenbasis ab und ver-
blieb dort bis zum Ende des Verhüttungs-
prozesses. Dann wurde der Schlackenklotz
mit der Luppe von der Vordergrube aus
durch die Ofenbrust in diese herausgezo-
gen. Vermutlich musste die Ofenbrust zur
Herausnahme der Schlacke aufgebrochen
und für die nächste Betriebsphase wieder
erneuert werden. Eine mehrmalige Inbe-
triebnahme ließ sich durch Reparaturspuren
an fast jedem untersuchten Ofen dieses
Typs nachweisen.

Offensichtlich wurde der kuppelförmige
Ofen, im Gegensatz zu den Schachtöfen mit
eingetiefter Schlackengrube, von vornherein
für mehrmalige Betriebsphasen konzipiert.
Diese Annahme wurde an Fundplätzen in
den Bezirken Oberpullendorf, Unterpullen-
dorf und Oberwarth im Burgenland bestä-
tigt36. Dadurch ließe sich erklären, weshalb
die Ausmaße latènezeitlicher Verhüttungs-
anlagen gegenüber den kaiserzeitlichen
Plätzen als kleiner erscheinen37.

Die Ofenbasis des Exemplars von Wep-
perdorf wies eine ovale Form mit Ausmaßen
von 0,8 x 1 m auf. Die fünf Öfen aus Klos-
termarienberg variierten hingegen von 0,95
x 1,10 m bis zu 1,25 m x 1,35 m38. Damit
entsprechen sie in ihren Ausmaßen denen
aus dem Siegerland, wobei sie allerdings
nicht in die Hangböschung eingebaut, son-
dern etwa 0,50 m in den Boden eingetieft
worden sind. Diese Maßnahme diente wohl
ebenfalls zu Isolierungszwecken. Der Ofen-
aufbau dagegen ist jedoch sehr ähnlich.
Oberhalb des eingetieften Bereichs setzt ei-
ne kuppelförmige Wölbung an, auf der eine
ca. 0,30 m hohe Gicht folgt. Bei der Fund-
stelle 2 in Unterpullendorf war sie rechteckig
mit einem Durchmesser von 0,25 m. Die
Gesamthöhe der Öfen von der Basis bis
zur Gicht schätzt Bielenin auf etwa
1,60–1,70 m39. Eine Öffnung befand sich im
südlichen Teil des Ofens mit einer Breite von
0,84 m an der Basis und ca. 0,68 m Breite in
etwa 0,30 m Höhe. Das entspricht in etwa

Der burgenländische Ofentyp
Wie bereits erwähnt, scheint es sich bei

den Kuppelöfen um ein Phänomen zu han-
deln, das primär aus Gebieten der La-Tène-
Kultur bekannt ist, so beispielsweise in
Österreich im Burgenland. Allgemein wird
der „Rennofen vom Typ Burgenland“ als
Erscheinung der Spät-La-Tène-Zeit33 an-
gesehen, doch ergaben weitere Ausgra-
bungen, dass eben dieser Typ schon zur
Früh-La-Tène-Zeit bekannt war34. Charak-
teristisch für diesen Typ ist ein kuppelförmig
aufgebauter Ofen, dessen Basis eine runde
oder leicht ovale Form mit durchschnittlich
1 m Durchmesser aufweist. Oftmals ist er
etwa 0,50 bis 0,60m in den Boden eingetieft,
wobei die Basis leicht nach vorne abfällt
(Abb. 6). Die Kuppelhöhe schwankt zwi-
schen 0,50 und 0,80 m. Ein weiteres Merk-
mal ist eine, meist hangabwärts ansetzende,
ovaleArbeitsgrube. Nach Kazimierz Bielenin
diente sie zum Bau des Ofens und ermög-
lichte die Bedienung desOfens während des
Verhüttungsvorgangs sowie zur Herausnah-
me der Luppe35. Ähnlich den Schachtöfen

Abb. 6: Unterpullendorf, Burgenland, Öster-
reich (Pleiner 2000, Fig. 40).
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genland zu datieren, wobei das Inventar
Analogien zur Keramik des pannonischen
Raumes aus der keltisch-römischen Über-
gangsperiode, d. h. den letzten Jahrzehnten
des 1. Jh. v. Chr., aufwies. In Unterpullen-
dorf, Fundstelle 2, konnte Keramik aus der
Wende der Mittleren bis zur Spät-La-Tène-
Zeit geborgen werden. 14C-Daten von Holz-
kohleproben aus Klostermarienberg (Ofen
1), Weppersdorf (Ofen 1) und Raiding be-
stätigen die Datierung dieses Rennofentyps.
So nimmt Bielenin für den Typ Burgenland
eine Laufzeit vom Ende des 2. Jh. v. Chr. bis
zum Beginn der römischen Kaiserzeit an42.

Ein Verbreitungsschwerpunkt des Renn-
ofens „Typ Burgenland“ – möglicherweise
forschungsbedingt – scheint sich in Süd-
deutschland abzuzeichnen. Im Zuge eines
Forschungsprojektes gelang es, durch zahl-
reiche Prospektionen seit den 1980er Jahren
bis zu 72 Fundstellen mit Schlackenkonzen-
trationen imRothtal, Bayrisch-Schwaben, zu
lokalisieren. Die als latènezeitlich angespro-
chenen Fundstellen konzentrieren sich im
mittleren Rothtal, wobei sich neben Verhüt-
tungsaktivitäten eineWeiterverarbeitung an-
hand von Kalottenschlacken nachweisen
ließ43. Ergänzend zu datierenden Beifunden
wie Keramik, Glasobjekten oder Metallge-
genständen liegen von 28 Fundstellen sowie
vonAusgrabungen dreier Verhüttungsplätze
insgesamt 53 radiometrische Daten vor44.
Diese ergaben ein größtenteils jüngerlatè-
nezeitliches bzw. höchstens ein spätestes
frühlatènezeitliches Alter, was sich mit den
Datierungen der Beifunde deckt. Vermi-
schungen mit römischen, früh- und hochmit-
telalterlichen oder neuzeitlichen Eisenpro-
duktionsanlagen können ausgeschlossen
werden. In Durchschnitt waren die Anlagen
folglich zwischen 400 und 100 v. Chr. in Be-
trieb45.

Ausgrabungen der Fundstellen in den
Gemarkungen Emershofen und Unterroth
Flur „Lange Teile“ wurden durch Radiokar-
bondatierungen in die jüngere La-Tène-Zeit
datiert, wobei die Fundstelle bei Unterroth
etwas älter zu sein scheint46. Meist waren
nur die etwa 1 m weiten Ofenherde und ihre

den 0,75 m Breite zwischen den beiden
Setzsteinen des Ofens III von Niederschel-
den „Wartestraße“. Ähnliche Befunde zeig-
ten auch die übrigen Öfen, die jedoch zum
Teil stark zerstört waren.

Im Unterschied zum Siegerländer Ofen-
typ, dem ein Windkanal vorgeschaltet ist,
besitzt der Ofen Typ Burgenland eine vor-
gelagerte Arbeitsgrube, die sowohl in Wep-
perdorf als auch in Klostermarienberg doku-
mentiert werden konnte. Diese wiesen eine
ovale Formmit einer Größe von 2,50 x 1,60 m
bzw. 1,05 x 1,10 m auf. Die Verfüllung be-
stand aus schwarzer Erde und Fragmenten
von porösen Schlacken und der Ofenwan-
dung. Ofen Nr. 1 der Fundstelle Klosterma-
rienberg zeigte in der Vorgrube zusätzlich ei-
nen in ihr enthaltenen Ausheizofen. An der
rückwärtigen Seite des Ofens befand sich
eine kreisförmige Öffnung mit einem Durch-
messer von 0,25m, die schräg trichterförmig
ins Ofeninnere abfiel40. Möglicherweise
diente diese Öffnung als zusätzliche Luftzu-
fuhr.

Die Verwendung einer Vorgrube anstatt
eines Windkanals scheint auf eine andere
Betriebsführung hinzuweisen. Nach Bielenin
wurde die Luft durch Düsenlöcher oberhalb
des Grubenniveaus in den Ofen geführt. An-
ders als beim Siegerländer Typ schließt Bie-
lenin eine Luftzufuhr durch die Ofenbrust
selbst aus. Wandfragmente mit einer Wind-
düse würden auf eine Luftzufuhr im unteren
Bereich des Aufgehenden hinweisen. Diese
besaßen einen Öffnungsdurchmesser von
4–6 cm und wurden mithilfe eines Rundhol-
zes schräg nach unten gestochen. Aufgrund
dessen und der nicht nach dem Hangwind
ausgelegten Orientierung der Öfen hält
Bielenin den Betrieb mit einem künstlichen
Gebläse für wahrscheinlich41. Zumindest
die sich im Aufgehenden befindlichen Dü-
senöffnungen decken sich mit dem Befund
jener Düsenöffnung, die sich noch in situ im
Kuppelbereich des Ofens I in Niederschel-
den „Wartestraße“ befand. Auch diese war
schräg nach unten gestochen worden.

Aufgrund des keramischen Materials war
es möglich, die Fundplätze des Typs Bur-
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muten sind. Der Erhaltungszustand der Öfen
war, da sie in den Hang eingetieft worden
waren, als gut zu bezeichnen. Ein vollstän-
dig erhaltenes Exemplar (Ofen a) wies eine
Größe von 1,2 x 0,8 m an der Kuppelstand-
fläche, bei einer Höhe von 0,5m, auf.Auf der
Kuppel stand ein noch 0,1 m hoch erhalte-
ner Schacht. Nach der Ofenkonstruktion
zu urteilen, waren die Öfen nur von der
Arbeitsgrube aus bzw. von oben über die
Gichtöffnung zugänglich, ähnlich den Ver-
tretern aus dem Burgenland. Aufgrund von
Keramikfunden sowie Radiokarbondaten
wird der Ofen in die Späthallstatt-/Früh-La-
Tène-Zeit (5. Jh. v. Chr.)49 datiert. In einem
anderen Exemplar konnte an der zur Vorgru-
be gewandten Seite ein Tonrohr beobachtet
werden, welches schräg von oben in das
Ofeninnere führte (Abb. 7). Das Rohr wies
einen Durchmesser von 0,15 m auf und wird

vorgelagerten Arbeitsgruben erhalten. Die
Wandfragmente an fast allen untersuchten
Öfen ließen Reparaturphasen erkennen, so-
dass auch hier von einer mehrmaligen Be-
nutzung der Öfen auszugehen ist. Anhand
der Herdform, der geborgenen und unter-
suchten Rennfeuerschlacken, Ofenwand-
fragmente sowie der Windlochfragmente
ließen sich die Öfen als Kuppelöfen mit in-
tegrierter Vorgrube und einem aufgesetzten
Schacht rekonstruieren47.
Aus dem Nordschwarzwald ist eine klei-

nere Variante dieses Ofentyps bekannt. Im
Raum von Neuenbürg-Waldrennach an der
Fundstelle „Schnaizteich“ kamen ganze
Ofenbatterien zu Tage, die in Hanglage und
unweit von Quellen in regelmäßigen Ab-
ständen eine bis zwei Reihen bildeten48.
Prospektionen ergaben, dass insgesamt
mehr als 50 Öfen an dieser Stelle zu ver-

Abb. 7: Neuenbürg „Schnaizteich“, ein Ofen mit einem als Winddüse gedeutetem Tonrohr
(Gassmann 2005, Abb. 13.4).
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mäßig niedrig. Hier wird eine Höhe von 1 m
rekonstruiert. Der Betrieb eines künstlichen
Gebläses wird für diesen Typ postuliert56.

Ein weiterer freistehender Kuppelofen
wurde in Osterberg-Weiler „Pfingstherdle“ im
Rothtal, Bayerisch-Schwaben, festgestellt.
Funde von Kalottenschlacken legen zudem
eine Schmiedetätigkeit vor Ort nahe. Der
Ofen war mit einer Ofenherdgröße von ca.
0,50–0,60 m etwas kleiner als die eingetief-
ten Kuppelöfen des Rothtals und wies, ver-
mutlich zu Isolationszwecken, eine Lehm-
auskleidung auf. Zudem stand der Ofen auf
einer vor dem Ofenbau aufgebrachten
Schlackenschicht. Die Ofenbasis hatte
schätzungsweise eine Höhe von 0,20–0,30m
und wurde in Form von Lehmwülsten, die
anschließend geglättet worden waren, um
den Ofenherd ringförmig aufgebaut. Die
Wandstärke betrug hier ca. 0,10 m, wobei
der Schacht- oder Kuppelaufbau in Knet-
technik durchgeführt worden ist. Negativab-
drücke einer Holzlattung, wohl als Stabilisa-
tionshilfe während des Ofenbaus, sind an
der Rückseite erkennbar. Der Gichtdurch-
messer konnte auf 0,25–0,30 m rekonstru-
iert werden, die Wandungsstärke betrug im
Gichtbereich 5–3 cm57.

Ein weiterer Befund ist aus der Slowakei
in Varín bekannt. Der Ofen besitzt einen
Durchmesser von über 1 m und eine Kup-
pelhöhe von 1,50 m58. Auffällig ist die
Bauweise des aus speziell gefertigten Ton-
ziegeln errichteten Ofens, was auf eineWei-
terentwicklung dieses Ofentyps hindeuten
könnte. Die Datierung des Ofens von der
Zeitenwende bis zur 1. Hälfte des 1. Jh. n.
Chr. scheint dies zu bestätigen.

NachWischenbarth könnte ein derartiger
freistehender Ofentyp kennzeichnend für
Verhüttungsplätzemit hohemGrundwasser-
stand bzw. feuchten Talniederungen sein,
wodurch sich die unter den Öfen befindliche
Schlackenschicht als Wärme- und Feuchtig-
keitsisolation erklären ließe59. Für Bielenin
wäre die andere Bauweise ein Indiz für eine
mögliche ältere Zeitstellung gegenüber den
eingetieften Typen60.

daher als Winddüse gedeutet50. Derartige
Funde sind im Sieger- und Burgenland bis-
lang unbekannt, ebenso wie eine batteriear-
tigeAnordnung. Möglicherweise könnte dies
mit ihrer älteren Zeitstellung zusammenhän-
gen, denn sowohl die Beispiele aus dem
Burgenland als auch die Siegerländer Öfen
datieren jünger. Weitere Verhüttungsanla-
gen gleichen Typs stammen aus St. Johann-
Würtingen, Kr. Reutlingen, auf der Schwäbi-
schen Alb (4. bzw. 3. Jh. v. Chr.)51 und aus
dem Gebiet südöstlich von Dillingen im Do-
nautal (jüngere La-Tène-Zeit)52. Somit fügen
sich die Beispiele aus Südwestdeutschland
in das Spektrum des Kuppelofens mit vor-
gelagerter Arbeitsgrube des Typs Burgen-
land, unabhängig von ihrer Zeitstellung, ein.

Freistehende Variante des Typs
Burgenland mit Vorgrube

Wie bereits oben dargelegt, konnten im
Burgenland verschiedene Typen von Renn-
öfen in Oberpullendorf und Oberwart unter-
schieden werden. Hierbei kam eine frei-
stehende Variante des „Typs Burgenland“
in Unterpullendorf, Fundstelle 2, zum Vor-
schein. Der Ofen war mitsamt Kuppel und
Gichtrand erhalten undwies im vorderen Be-
reich einen Kanal auf, der von Kazimierz
Bielenin als Schlackenabstichkanal be-
zeichnet worden ist53. Da jedoch Untersu-
chungen an Schlacken nachwiesen, dass
diese während der La-Tène-Zeit nicht abge-
stochen worden waren, kann es sich nur um
einen Verbindungskanal zwischen demOfen-
innenraum und einer möglichen Vorgrube
handeln. Der Ofeninnenraum zeigte eine
rundliche Form, die sich im Vorderteil, wo er
in den Kanal überging, verengte. Die Aus-
maße des Ofeninnenraumes betrugen an
der Basis 0,95 m x 1,15 m. Die Ofenwan-
dung besaß eine Stärke von 0,10m undwur-
de schichtweise in Wulsttechnik kuppelför-
mig hochgezogen54. Anhand von Keramik
wurde der Ofen in die La-Tène-Zeit datiert55.
Die freistehende Variante in Unterpullendorf,
Fundstelle 2, war gänzlich auf der Erdober-
fläche gebaut worden. Die Kuppel war im
Vergleich zum eingetieften Typ verhältnis-
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eines langovalen, meilerartigen Kuppelofens
zumVorschein, der über eine Herdmulde er-
richtet worden war. Ein weiteres Exemplar
aus Neuessing-Weihermühle zeigte die glei-
chen Merkmale, besaß aber einen eher run-
den Grundriss. Allen Öfen war gemeinsam,
dass sie in ihrem hangwärtigen Teil eine klei-
ne Mulde besaßen, die als Arbeitsgrube
gedeutet wurde. Ebenso konnte eine mehr-
malige Benutzung der Öfen nachgewiesen
werden64. Ihre Maße entsprachen denen
vom „Stadlerholz“, wobei das Exemplar von
Altessing-Unterau eine ebensolche „Ein-
schnürung“ in der Mitte erkennen ließ. Die-
ser konnte durch Keramik einer latènezeitli-
chen Stellung zugewiesen werden, während
die Öfen von Neuessing-Weihermühle nur
aufgrund ihrer typologisch gleichen Bauart in
die jüngere Eisenzeit datiert worden sind.

Während Burger und Geisler eine Ent-
sprechung zum Ofentyp jenes Befundes
vom „Stadlerholz“ sehen, sind Bielenin so-
wie Gassmann der Ansicht, dass es sich
hierbei nur um Reste normaler Kuppelöfen
„Typ Burgenland“ mit integrierter, nach vor-
ne anschließender Vorgrube handelt65.
Ebenso wird auf die Möglichkeit von zwei
nacheinander betriebenen Öfen verwie-
sen66. Aufgrund dessen werden auch die
Öfen vonAltessing-Unterau und Neuessing-
Weihermühle als Kuppelöfen mit integrierter
Vorgrube angesehen67.

Langovaler Kuppelofen mit Vorgrube

Dieser Ofentyp ist äußerst umstritten, da
derartige Exemplare bis zum gegenwärtigen
Zeitpunkt ausschließlich im Raum Kelheim
festgestellt worden sind und ihre Bauweise
eine Betriebsführung unglaubwürdig er-
scheinen lässt61. Dieser Ofen zeichnet sich
durch eine extrem langovale Form mit kup-
pelförmigem Aufbau und Vorgrube aus.

Die erste bekannte Verhüttungsanlage
untersuchte Heinz Behaghel 1939 in der
Forstabteilung „Stadlerholz“. Die durch Ke-
ramik in La-Tène D datierte Anlage befand
sich auf den Halden I und III. Neben einem
Röstofen konnte ein Verhüttungsofen mit
einer vorgelagerten Grube nachgewiesen
werden, der in Teilen in situ erhalten war und
neben dem typischen kuppelförmigen Auf-
bau den Grundriss einer „gestreckten Acht“
bzw. eine Art „Einschnürung“ im Zentrum
aufwies. Die Längsachse des Ofens betrug
1,10 m, die Größe der vorgelagerten Grube
1 x 1,2 m. Behaghel folgerte, dass es sich
bei diesem Ofen um eine Kombination aus
Kuppel- und Schachtofen mit einer langova-
len Esse handelte (Abb. 8)62.

Aufgrund des Rhein-Main-Donau-Kanal-
baus erfolgten 1980/81 Untersuchungen zur
Eisengewinnung, die primär die Klärung
ihrer Zeitstellung zumZiel hatten63. Bei Gra-
bungen in Altessing-Unterau kam ein als
latènezeitlich angesprochener Ofen in Form

Abb. 8: Rekonstruktionsversuch des Ofens vom „Stadlerholz“, Kelheim (nach Pleiner 2000,
Fig. 39.1).
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Maßstabes aus gallo-römischer Zeit be-
kannt, deren Anfänge bereits in das 2. Jh. v.
Chr. zurückgehen73. Hier treten kuppelför-
mige Typen neben Schachtöfen mit einge-
tiefter Schlackengrube auf. Insgesamt sechs
Kuppelöfen, jeweils paarweise, wurden in
der Grabungsfläche „ferrier 1“ und zwei wei-
tere in „ferrier 2“ entdeckt. Ähnlich dem Sie-
gerländer Ofentyp waren auch diese in eine
Böschung eingelassen worden und dadurch
bis auf eine Höhe von 0,7–0,8 m erhalten
(Abb. 9). Sie wiesen eine mit Steinen ge-
setzte hufeisenförmige Basis auf, während
die Kuppel selbst aus Lehm erbaut worden
war. Die Ofengrube besaß einen Durch-
messer von etwa 1,5 m. Zwei große Kanäle
beiderseits der Kuppel, die durch drei Dü-
senöffnungen im oberen Bereich der rück-
wärtigen Seite komplementiert wurden, wa-
ren schräg nach unten ausgerichtet. Die

Gallo-Römischer Kuppelofen

Dieser Ofentyp ist hauptsächlich im
westlichen Europa verbreitet, so in der
Schweiz68, in Frankreich69, in Belgien70

oder im südlichen England71. Er tritt sowohl
einzeln, paarweise, aber auch in Batterien
auf, kann in Gruben eingetieft oder in Gru-
benwerkstätten vorkommen, wobei am häu-
figsten die freistehende Variante verbreitet
ist72. Gewöhnlich zeichnet er sich durch ei-
nen kreisförmigen, rechteckigen oder hufei-
senförmigen Grundriss aus, mit einem aus
Lehm und/oder Stein gebauten Schacht. Er
weist einen flachen Herd auf und gehört
bereits zu den Schlackenabstichöfen. In der
Regel ist er von Steinsetzungen umfasst,
wobei es auch hier Ausnahmen gibt.

Im Yonne-Tal bei Clérimois (Frankreich)
ist eine Eisenproduktionsanlage größeren

Abb. 9: Clérimois, Yonne, Frankreich. Kuppelofen aus gallo-römischer Zeit. 1 – Ofen F12,
Grabungsbefund. 2 – Rekonstruktion (Pleiner 2000, Fig. 41.1 und 2).
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Aus dem Görtschitztal in Kärnten sind bis
zu 15 Rennöfen dieses Typs bekannt75, die
zwischen den letzten drei Jahrzehnten vor
der Zeitenwende bis in das 5./6. Jh. n. Chr.

Luftversorgung erfolgte durch Blasebälge,
die aufgrund von Düsenziegelfunden mit
konischen Zwillingslöchern (Durchmesser
2–2,5 cm) sicher nachgewiesen sind74.

Abb. 10: Minepit Wood, Sussex, England, ca. 50 v. Chr. bis 100 n. Chr. (Pleiner 2000,
Fig. 40. 3a-b)
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von ca. 0,3 m erhalten. In dem Kuppelman-
tel befanden sich, 0,27 m über dem Boden,
drei Windöffnungen, während eine vierte
direkt über der Abstichöffnung angebracht
worden war78. Die mit Sandsteinen befes-
tigte Vorgrube wies eine Länge von 2 m auf.

Analoge Öfen aus England sind aus Pip-
pinford bekannt (1. Jh. n. Chr.)79. In Laxton,
Northampton, Byfield, wurden 12 Ofen-
standorte entdeckt, von denen vier Öfen ei-
nen kuppelförmigen Aufbau mit einer Vor-
grube aufwiesen. Der Durchmesser dieser
Öfen betrug ca. 1,20 x 1,40 m und sie waren
ca. 0,70–0,80 m in die Erde eingetieft. Es
ließen sich Spuren von Reparaturarbeiten
sowie ein mehrmaliger Ofenneubau unter
Verwendung derselben Vorgrube beobach-
ten (Abb. 11). Aufgrund des keramischen
Materials datieren die Öfen in das 1. Jh. bis
in die erste Hälfte des 2. Jh. n. Chr.80. Wei-

datieren und höchstwahrscheinlich in Bezie-
hung zum „norischen Stahl“ und zur Stadt
auf dem Magdalensberg stehen76.

Derartige Kuppelöfen waren bis Britan-
nien verbreitet. Ob diese Technologie vom
Festland stammte, ist wahrscheinlich, letzt-
lich jedoch ungeklärt. In Sussex, Minepit
Wood (England), war eine Anlage – neben
einer mittelalterlichen Phase (14./15. Jh. n.
Chr.) – bereits vor der römischen Okkupati-
on 43 n. Chr. bis in die ersten Jahre nach
der römischen Okkupation in Betrieb77. Ein
Ofen besaß einen kreisförmigen Herd, der
etwa 0,6m in den Boden eingetieft war (Abb.
10). Er war freistehend und halbkreisförmig
mit Sandsteinblöcken gepflastert. Er wies ei-
ne kuppelförmige Wölbung auf, wobei der
Innendurchmesser ca. 0,6 x 0,6 m betrug
und die Kuppel eine Höhe von ca. 1 m ein-
nahm. Die Gichtöffnung war mit einer Breite

Abb. 11: Laxton, Northampton, Byfield, England. Überbauung der älteren Öfen von jünge-
ren (Jackson/Tylecote 1988, Fig. 5 und 6).
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nicht durchsetzen. Darüber, ob die Gründe
hierfür mit dem Niedergang der keltischen
Kultur und einhergehend dem Verlieren tra-
ditionellen Wissens zusammenhängen oder
doch vielmehr aus technischen oder ökono-
mischen Erwägungen resultieren, kann nur
spekuliert werden.
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